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Wädenswil und die Folgen oder:
Wenn Gleichstellung konkret wird

Nach der Abstimmung über die weiblichen Personenbezeichnungen in
der Gemeindeordnung von Wädenswil gaben die Gleichstellungsbüros der
Kantone Zürich und Basel-Stadt sowie der Stadt Zürich beim Institut der
Schweizerischen Gesellschaft für praktische Sozia lforschung eine Analyse
in Auftrag. Das Ergebnis: Es werden zwar Fortschritte festgestellt, doch
Schwierigkeiten tauchen sofort auf, sobald es um konkrete Gleichstel-
lungsmassnahmen geht. Marie-Therese Larcher berichtet:

Neben dem 1990 erschienen Bericht
"Nehmen Sie Platz, Madame" der Eidg.
Kommission für Frauenfragen ist diese
Studie die aktuellste Untersuchung über
die Einstellung der Bevölkerung zu
Gleichstellungsfragen. Sie zeigt, dass ein
starker Zusammenhang besteht zwi-
sehen der allgemeinen Befürwortung
von Gleichstellungsanliegen und der Be-
fürwortung sprachlicher Gleichstellung.
Allmählich scheint das Zeitalter der
sprachlich "mitgemeinten" Frauen zu
Ende zu gehen.

Gründe für ein Nein in Wädenswil

Warum lehnte der Wädenswiler Souver-
än die Gemeindeordnung schliesslich
ab? Anstoss erregten die provokativen
weiblichen Personenbezeichnungen.
Verschiedene Wählerinnengruppen
nahmen die Vorlage mehrheitlich an,
nämlich: 26-45jährige Frauen, erwerb-
stätige, politisch eher links stehende so-
wie Frauen mit höherer Schulbildung.
Bei den Männern stimmten einzig die
politisch eher links stehenden der Vor-
läge zu.

Aus diesen Sachverhalt darf indessen
nicht die Ablehnung jeglicher Bemühun-
gen um die sprachliche Gleichstellung
der Geschlechter geschlossen werden.
Je rund ein Drittel der Angefragten fan-
den, Frauen seien bei männlichen Per-
sonenbezeichnungen nicht selbstver-
ständlich "mitgemeint" oder diese seien

gar eine Zumutung für die Frauen. Der
Uebergang von dieser Erkenntnis zur
schwarz-weissen Wirklichkeit einer Ge-
meindeordnung scheint für die Mehrheit
heute noch eine Zumutung zu sein.
Wenn das nicht Emotionen sind, was ist
es dann?

Das liebgewordene Rollenver-
ständnis

6'682 stimmberechtigte Frauen und
5721 stimmberechtigte Männer wurden
nach ihrem Rollenverständnis befragt.
Rund die Hälfte der Männer stimmte
dem Satz zu: "Am besten ist es, wenn
der Mann arbeitet und die Frau für Kin-
der und Haushalt sorgt." Einzig eher
links stehende und jüngere Männer
stimmten dagegen der Aussage zu: "Am



besten ist: Mann und Frau sind beruf-
stätig und teilen sich in die Familienar-
beit."

Bei den Frauen entschieden sich eine
Mehrheit der 18-25jährigen (erwerb-
stätige, politisch links UND rechts ste-
hende) Frauen für die partnerschaftliche
Form. Eine Mehrheit der über 46jährigen
Frauen und Frauen mit tiefer Schuldbil-
dung waren für die hergebrachte Rol-
lenteilung. Die grösste Anzahl Ja-Stim-
men erhielt die "weibliche" Gemeinde-
Ordnung von den Frauen der Alters-

gruppe 26-45. Die Studie schliesst dar-
aus, dass die jüngeren Frauen noch
"nicht im selben Ausmass mit ge-
schlechtsgebundenen Rollenvorstellun-
gen und den damit zusammenhängen-
den Einschränkungen im privaten Alltag
und im Erwerbsleben" konfrontiert sind.
Diese "diplomatische Umschreibung"
bezeichnen wir schlicht als "Diskrimi-
nierung".

Einstellung zu Quoten

Die Frage in der Umfrage lautete: "Ak-
zeptieren Sie Quoten (feste Frauenan-
teile z.B. im Parlament, in den Parteien
oder Kommissionen), um mehr Frauen
in die Politik zu bringen?"

Die Antworten zeigen deutlich, dass die
Diskussion um die sprachliche Gleich-
behandlung mitnichten ein Kampf auf
einen Nebenschauplatz der Gleichstel-
lungspolitik ist. Es sind durchwegs ähn-
liehe Gruppen wie die oben bereits ge-
nannten, die hier jeweils mit ja oder nein
antworteten.
Für Quoten in der Politik waren 52% der

18-25jährigen Frauen, 46% der 26-

45jährigen und 45% der über 45jährigen
Frauen. Von den Männern waren nur
32% (31% der über 46jährigen) dafür. Bei
der Gruppe der jüngeren Frauen ist hier
seit 1988 eine deutliche Zunahme fest-
zustellen. Auch die Bildung scheint sich
auszuwirken. Männer und Frauen mit
mittlerer und höherer Bidlung verhalten
sich anders als vergleichbare Gruppen
mit tieferer Bildung: Bei beiden Ge-
schlechtem sinkt die Akzeptanz von
Quoten mit der höheren Bildung.

Die politischen Sympathien "eher
links", zur "mitte" bis "eher rechts" wir-
ken sich sowohl bei Frauen wie bei Män-
nern aus: Frauen stimmen Quoten mit
57%, 50% und 27% zu, Männer mit 35%,
33% und 14%.

Die Zeiten werden härter

Nach dieser Untersuchung haben sich
die Unterschiede in der Einstellung zu
Gleichstellungsforderungen bei Män-
nern und Frauen in den letzten fünfJah-
ren vergrössert. "Während Frauen über
das ganze politische Spektrum hinweg
gleichstellungsrelevanten Forderungen
gegenüber aufgeschlossen sind, bzw.
solche aktiv vertreten, besteht bei Män-
nern eine Abwehrhaltung. Die politische
Auseinandersetzung zwischen den Ge-
schlechtem wird sich in Zukunft ver-
schärfen, wenn sich die Männer auf tra-
ditionelle Werte zurückziehen."
Die Frauen dürfen sich bei aller Aner-
kennung der in den letzten 25 Jahren ge-
machten Fortschritte nicht auf den Lor-
beeren ausruhen, denn das wäre der sich
verschärfenden Auseinandersetzung
nicht dienlich.
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